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1. Polarlicht 

 
raußen ist es ganz still. Und eiskalt. Es herrscht Win-
ter, und alles ist tief verschneit. Überall am dunklen 

Nachthimmel funkeln winzige, helle Sterne. 
Am Rande des Waldes steht ein kleines, rotes Holz-

haus. In den Fenstern brennen Lichter, und aus dem Ka-
min steigt Rauch empor. In diesem Haus wohnt die kleine 
Malin mit ihrer Familie. 

Malin ist sechs Jahre alt, ein fröhliches Mädchen, im-
mer glücklich und unbeschwert. Sie verbringt viel Zeit im 
Freien, auch jetzt im Winter. Vor allem hält sie gerne im 
Wald nach Rentieren Ausschau. Malin lebt im Norden 
von Schweden, und dort gibt es ganz viele Rentiere. Malin 
liebt sie alle und hätte zu gerne ein eigenes, aber ihre El-
tern sagen immer, dass das nicht geht und dass man den 
Tieren ihre Freiheit lassen muss. Das sieht Malin zwar ein; 
trotzdem ist sie ein ganz klein wenig traurig darüber. 

Heute jedoch ist Malin sehr traurig. Das ganze Haus ist 
traurig und bedrückt. Heute hat Malins Mama ihr erklärt, 
dass ihre Großmutter, die sie vor zwei Wochen ins Kran-
kenhaus gebracht haben, nicht wieder nach Hause kom-
men wird. Der liebe Gott hat sie zu sich genommen. 

Malin hat ihre Großmutter sehr liebgehabt. Immer 
wenn sie sie besucht hat, hat es bei ihr herrlich nach Ku-
chen geduftet. Die Großmutter hat mit Malin Lieder ge-
sungen und ihr Geschichten erzählt – wundersame und 
spannende Geschichten von Elfen und Trollen und vor al-
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lem natürlich von den Rentieren. Die Eltern von Groß-
mutter sind Rentierzüchter gewesen; als kleines Mädchen 
ist sie mit ihnen den Herden hinterhergezogen. Sie haben 
in Zelten in der freien Natur gelebt, ohne Strom, ohne flie-
ßendes Wasser und ohne Fernseher. Und wenn Großmut-
ter davon erzählt hat, hat Malin sich das immer ganz ge-
nau vorstellen können, und sie hat nie genug von diesen 
Geschichten bekommen. 

Und nun ist Großmutter beim lieben Gott. Nun erzählt 
sie wahrscheinlich ihm all die schönen Geschichten, und 
Malin wird sie nie wieder hören. 

Traurig steht Malin in ihrem Zimmer am Fenster und 
schaut hinaus. Eigentlich hätte sie schon längst ins Bett 
gehen sollen, aber sie kann nicht schlafen. Sie muss stän-
dig an Großmutter denken. Mama hat ihr gesagt, dass 
Großmutter jetzt keine Schmerzen mehr hat und dass es 
ihr gutgeht da oben im Himmel. Das findet Malin ja auch 
schön. Aber sie vermisst ihre Großmutter schrecklich. 

Von ihrem Fenster aus kann Malin den Wald sehen. 
Die Tannen sind dick mit Schnee bedeckt, und dieser 
Schnee verbreitet ein wenig Licht in der Dunkelheit. Ma-
lin ist im Winter immer sehr froh, wenn es schneit. Dann 
sind die langen Nächte nicht ganz so schwarz und finster. 

Sie schaut hinauf zum Himmel mit seinen vielen, vie-
len Sternen. Als hätte jemand eine Festbeleuchtung ange-
knipst. Vielleicht feiern sie da oben gerade Großmutters 
Ankunft beim lieben Gott – mit Lichtern und Musik und 
einer Torte. Ob der liebe Gott wohl weiß, dass Großmut-
ter Himbeertorte am liebsten mag? Bestimmt. Der liebe 
Gott weiß alles, sagt Mama immer. Bestimmt geht es 
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Großmutter gut bei ihm. Und bestimmt isst sie gerade ein 
riesiges Stück Himbeertorte. 

Malin senkt den Kopf. Und dabei bemerkt sie, dass 
sich am Waldrand etwas bewegt. Sie reibt sich die  
Augen – ja, da kommt tatsächlich ein Rentier aus dem 
Wald heraus! Ein richtig helles… nein, es ist sogar ganz 
weiß! Ein weißes Rentier! 

Malin hält den Atem an. Das Rentier bleibt stehen und 
schüttelt seinen schönen Kopf mit dem fein geschwunge-
nen Geweih. Es muss ein Weibchen sein, denkt Malin;  
Großmutter hat ihr einmal erklärt, dass die männlichen 
Rentiere ihr Geweih immer schon im Herbst abwerfen, 
die weiblichen dagegen erst im Frühling. 

Und plötzlich hört Malin in ihrem Inneren die liebe, 
warme Stimme ihrer Großmutter. 

»Weiße Rentiere sind etwas Besonderes, kleine Malin. 
Unsere Vorfahren haben fest daran geglaubt, dass die 
Welt aus einem weißen Rentier entstanden ist. Und wenn 
du mal einem weißen Rentier begegnest, dann pass genau 
auf, ob es dich ansieht, denn dann will es dir etwas sagen. 
Das hat mein Großvater mir beigebracht.« 

»Hast du mal so ein weißes Rentier gesehen?«, hat  
Malin sie gefragt. »Und hat es dir was gesagt?« 

»Oh, oft«, hat die Großmutter lächelnd geantwortet. 
»Und einmal hat es mir gesagt, ich würde das schönste 
und liebste Enkelkind der Welt bekommen. Und so ist es 
ja auch gekommen, nicht wahr, kleine Malin?« 

Sie hat Malin einen liebevollen Kuss gegeben, und Ma-
lin hat gelacht und die Großmutter ganz, ganz fest um-
armt. 
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Ob dieses weiße Rentier, das da draußen am Waldrand 
steht und sich umsieht, wohl gekommen ist, um Groß-
mutter zu besuchen und ihr wieder etwas Schönes zu sa-
gen? Wahrscheinlich weiß es noch gar nicht, dass Groß-
mutter nicht mehr da ist. Es wird wohl sehr verwirrt sein, 
wenn es Großmutter nirgends findet. 

Gerade will Malin das Fenster öffnen, um dem Rentier 
zuzurufen, dass ihre Großmutter jetzt im Himmel ist, als 
das Rentier den Kopf zu ihr emporhebt. Malin schnappt 
nach Luft. 

Das weiße Rentier hat sie angesehen! 
Malin bebt vor Aufregung. Ganz bestimmt will das 

Rentier ihr jetzt etwas sagen, so wie Großmutter es ihr er-
zählt hat. Aber sie hört nichts. Na klar, das Fenster ist ja 
zu! Entschlossen reißt Malin das Fenster auf. Ein eiskalter 
Wind bläst herein und lässt sie schaudern, aber das ist ihr 
egal. Sie will wissen, was das Rentier ihr sagen will. 

Aber Malin hört nichts außer dem Wind. Und das Ren-
tier steht weit weg von ihr am Waldrand und blickt sie 
unverwandt an. 

»Rentier?«, ruft Malin. »Warte, geh nicht weg, ja? Ich
komm zu dir!« 

Eilig schließt sie das Fenster, schlüpft in ihre warmen 
Winterstiefel und in den dicken Anorak, setzt ihre Woll-
mütze auf und zieht Handschuhe an. Dann verlässt sie 
das Haus und läuft hinaus in die Nacht. 

»Rentier?«
Nichts ist zu sehen. Das Rentier ist verschwunden. Ent-

täuscht steht Malin im Licht der kleinen Lampe über der 
Haustür und starrt auf den Wald. Kein Laut ist zu hören. 
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Der Wind hat nachgelassen. Trotzdem friert Malin, und 
plötzlich beginnt sie zu weinen. Die Großmutter ist fort, 
das weiße Rentier ist fort, und Malin fühlt sich verlassen 
und schrecklich allein. 

Mit einem Mal stupst jemand sie weich gegen die 
Schulter. 

»Hallo, Kleines, warum weinst du?« 
Malin fährt herum. Vor ihr steht das weiße Rentier und 

schaut sie mit sanften dunklen Augen an. 
»Ich… ich dachte, du bist weg«, stottert Malin verle-

gen. »Und ich… ich wollte doch unbedingt wissen, was 
du mir sagen willst.« 

»Wieso denkst du, dass ich dir etwas sagen will?«, 
fragt das Rentier. Seine Stimme klingt wie weicher Samt. 

»Weil du weiß bist«, antwortet Malin. »Und Großmut-
ter hat mir oft erzählt, dass weiße Rentiere uns etwas sa-
gen möchten, wenn sie uns anschauen. Das stimmt doch, 
oder?« 

»Natürlich stimmt das.« Das Rentier lächelt leise. »Du 
hast eine sehr kluge Großmutter.« 

Malin beißt sich auf die Lippen; wieder kommen ihr 
die Tränen. 

»Sie ist tot«, flüstert sie. »Großmutter ist tot. Sie ist jetzt 
im Himmel.« 

Eine Weile ist es still. Dann lehnt das Rentier sich ganz 
leicht an Malin, und Malin spürt den warmen, tröstlichen 
Atem des Tieres auf ihrer Haut. 

»Wie heißt du denn, Kleines?« 
»Malin.« Malin schnieft heftig. »Und du?« 
»Dálvi«, antwortet das weiße Rentier. 




